Rh j 


iſſenſchafl und Ver, 


EEE e 


Zwölfter Jahrgang. s 


Redakteur: E. d'Oench. Druck und Verlag der Königlichen Hof-Buchdruckerei von H. d'Oench in Liegnitz. 


NM 4. 


Dienſtag, den 27. April 


1847. 


—— —DV2«“— — ———— — f W —ů— —ͤ—Nd— — — — — u — — 


Jobſi ade. 
Drittes Gedicht. 
Wie der Knabe Hieronimus Jobs in die 
lateiniſche Schule ging und wie er da 
nicht viel lernte. 


Hirronimus um weiter zu ſtudiren 
Fing nun an Mensa zu decliniren 

Trieb auch ſonſt jedes nöthige Stück 
Aus der lateiniſchen Grammatik. 


Lernte danebſt manche Vokabel auswendig, 
Indeß ging doch alles ſehr elendig 
Denn das verwünſchte Lauſelatein 
Wollte nicht in ſeinen Kopf hinein. 


Beim Konjugiren und beim Syntaxis 
Und bei der lateiniſchen Praxis 
Da war vollends der Henker los 
Und er bekam manchen Nippenſtoß. 


Denn der Rektor als ein Hypochondriakus 
Schonte gar nicht den Hieronimus g 
Und prügelte oft als waͤre er toll, 

Dem armen Knaben die Jacke voll. 


Beizdieſer peinlichen Lehrmethode 
Grämte ſich der Junge faſt zu Tode 
Und wünſchte oftmal in ſeinem Sinn 
Den mürr'ſchen Rektor zum Henker hin. 


Zwar ſpielte er ihm heimlich viel Poſſen 
Für die Schläge, welche er von ihm genoſſen, 
Und der Mann hatte manchen Verdruß 
Ob dem muthwilligen Hieronimus. 


Denn feine Papiere und große Perücke 
Riß er ihm incognito oft in Stücke 
Und that auch ſonſt noch dem braven Mann 0 
Alles gebrannte Herzeleid an. 


. 


Auch brachte er ſeine Schulkameraden 
Viel und manchmal in bitteren Schaden, 
Weil er ſich mit keinen vertrug 
Und fie öfters zu Boden ſchlug. 


Auch weder ihre Kleider noch ihre Bücher 
Waren vor feinen Muthwillen ſicher, 
Und er ſpielte viel Schabernack 
Meiſtens von böſem Nachgeſchmack. 


Wenn auch einer etwa ſich übel betragen 
That er ihn gleich beim Rektor verklagen, 
Dann ging's über die armen Buben her 
Und er freute ſich drob ſehr. 


Der Schule übrigens überdrüſſig 
Ging er zu Haufe größtentheils müßig, 
Und ſo perſtrich allmählig die Zeit 
In unnützlicher Unthätigkeit. 


Vom Griechischen will ich gar nichts ſagen 
Denn das wollte ihm nimmer behagen. 
Und beim barbariſchen Typto, Typteis 
Kam Hieronimus über und über in Schweiß. 
Er dachte alſo klüglich; das ſei ferne, 
Daß ich ſolch kauderwelſches Zeug lerne, 


Und was nun noch das Häbriſche betrifft, 
Dieſes floh er vollends als Gift. 


Er machte alſo gar wenig Progreſſen 
Auſſer im Lügen, Schwören, Trinken und Eſſen 
Auch etwa in Erfindung eines Fluchs 
Ward der Knabe fein ſtark und wuchs. 


Wie die Eltern des Hieronimus mit dem 

Rektor und mit andern Freunden zu 

Nathe gingen, was fie aus dem Knaben 
machen ſollten. 


Nachdem nun der Knabe 20 Jahre 
Und noch etwas darüber alt ware, 


* 
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Auch wirklich ſchon eines halben Kopfs 
Größer war als der alte Hans Jobs, 


Fingen die Eltern an nachzuſinnen 
Was nun ferner mit ihm zu beginnen, 
Denn es war jetzt die höͤchſte Zeit 
Und die Sache von äußerſter Wichtigkeit. 


Vor allen that man den Rektor fragen, 
Was derſelbe von Knaben möchte fagen, 
Und wozu er das meiſte Geſchick, 

Haben mochte zum künftigen Glück. 


Dieſer Mann wollte nur nicht heucheln, 
Noch den Eltern mit leerer Hoffnung ſchmeicheln, 
Drum ſagte er ihnen gleich rund heraus: 
Aus den Knaben wird nichts rechtes draus. 


Das Studiren iſt wahrlich nicht ſeine Sache: 
Drum it's am klügſten gethan, man mache 
Ein hieſigen Senator aus ihm, 

Oder thu' ihn ſonſt wo zum Handwerke hin. 


Dieſe Rede that den Eheleuten Jobſen, 
Wie leicht zu ſchließen iſt, heftig verdrobſen, 
Drum hörten ſie ſolche mit Verachtung an, 
Und hielten den Rektor für'n dummen Mann. 


Es wurden nun mehr Freunde zu Rathe gezogen 
Und die Sache vernünftiger pro et contra erwogen, 
Und's ging in der Verſammlung grade ſo her, 

Als wenn der alte Jobs zu Rathhauſe wär'. 
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Der Auswanderer. 
(Fortſetzung.) 
6. 


Vier Tage gingen vorüber und immer hatte Tuskara 
des Pflanzers Befehl noch nicht vollzogen, vergebens 
war ſein Drängen, der Indianer hatte immer eine Aus⸗ 
rede, aber des unglücklichen Mädchens Geſchick ſchien 
unwiderruflich beſchloſſen und ſchwebte an einem Haare. 
Die Quälereien nahmen von Tag zu Tag zu, aus Furcht 
eines Verrathes ſuchte er noch ſchneller zu ſeinem Ziele, 
dem Reichthum, zu kommen, und legte ſomit den Armen 
Arbeiten auf, die faſt über ihre Kräfte gingen. Die 
Schwarzen murrten und die Deutſchen beklagten ſich 
laut; doch erſtere hatten zu viel Reſpect vor der Peitſche 
und dem unglücklichen Ausgang der Erhebung ihrer 
Brüder auf St. Domingo, und letzteren nahm der un— 
terſchriebene Vertrag allen Muth. Doch Alles hat ſeine 
Grenzen, der Unglückliche findet bald einen Verbündeten 
an dem Unglücklichen und gleiche Schmerzen gebären 
faſt in der Regel gleiche Entſchlüſſe. Vater Will, deſſen 
Grundprincip die Duldung und Liebe war, hatte ſchon 
längſt den Beſchwerden unterliegen müſſen, wer ſollte 
alſo den Uebrigen mit weiſen Rathe beiſtehen? Es was 
ren größtentheils noch junge Männer, deren kraftige 
Körper den Strapatzen trotzten, und die von warmem 


Blute durchſtrömt, mit den Schwarzen erſt klagten, dann 
ſich entrüftet über ibre Behandlung ausließen, und zus 
letzt verbündeten, das unerträgliche Joch abzuſchütteln, 
moͤge es gehen, wie es wolle. Tuskara hatte Kunde 


von Allem. Er warnte den Pflanzer, doch dieſer glaubte 


nicht daran. Als Sohn der Freiheit billigte und unter- 
ſtützte der Indianer im Geheim das Unternehmen, nur 
batte er gerne das Leben ſeines Herrn außer Gefahr 
gebracht. Es war in der Dämmerung, als er in dem 
Zimmer ſeiner Herrin ſich eingefunden hatte, die in trü— 
ben Gedanken und Beſorgniſſen auf der Veranda ver— 
weilte. 

Tuskara! ſagte ſie mit einem Tone, der des Wil— 
den Herz bewegte. Du warſt ein ergebener Freund 
meiner Mutter, kann ſich auch die Tochter auf Dich 
verlaſſen?— 7 

Er legte die Hand auf die Bruſt und ſprach kein 
Wort, aber deſto beredter war ſein Blick, der auf dem 
holden Antlitz der Jungfrau rubte. 

Gut, ich verſtehe Dich! fuhr ſie fort, ich will Dich 
daher mit meiner Lage bekannt machen und von Dir 
Hülfe erflehen. 

Sie erzählte ihm nun des Vaters Vorhaben, ſie zu 
vermählen, und wie er ihr erſt heute noch verkündigt, 
daß er den Capitän ſtündlich erwarte. Ich muß fort! 
fagte fie am Schluſſe angſtvoll, fort aus dieſem Hauſe, 
noch ebe der Verhaßte erſcheint, und ſollte ich auch in 
die größte Wildniß entfliehen. 

Der Indianer richtete ſich freudig auf bei dieſer 
Nachricht; konnte er nicht ſo auch Marie retten, die er 
liebte gleich einem eigenen Kinde und darum ſo lange 
mit der Ermordung zoͤgerte? Heute war die letzte Friſt, 
die ihm der beſorgte Pflanzer gegeben, und nun lachte 
ihm die Ausſicht, mit der Herrin auch das geliebte 
Mädchen zu retten. 

Er verſicherte Jenny ſeines Beiſtandes, aber nahm 
ihr auch zugleich, was ihr ſehr willkommen war, das 
Verſprechen ab, Maria mitzunehmen. 

Die Nacht war hereingebrochen und Dunkelheit lag 
auf der Landſchaft umher. Der Pflanzer befand ſich in 
ſeinem von einer Lampe erhellten Zimmer. Alle Ge— 
fühle durchkreuzten ihn, Angſt, Schrecken, Furcht und 
Beſorgniß. ö 

Der Wilde hatte ihm die Ermordung des Mädchens 
in der heutigen Nacht verſprochen, und ſein Freund 
Byrkhem ſollte auch mit einer Ladung „Ebenholz“, wie 
ſie die Neger nannten, erſcheinen. Es trieb ihn un⸗ 
ruhig bin und her, eine Flaſche Madeira ſtand auf dem 
Tiſch, und ein Glas um das andere ſtürzte er hinunter, 
um ſich zu betäuben. Endlich ſank er taumelnd auf ſein 
Lager. 5 . 
Vein Jenny's Thüre klopfte es leiſe um die elfte 
Stunde, ſie öffnete und Marie in Begleitung Tuskara's 
ſchlüpfte herein. Der Indianer hatte eine große lederne 
Taſche mit Mundvorrath gefüllt und eine gute Büchſe 
über die Schulter hängen. Mit Jeichen bedeutete er 
den zaͤghaften Madchen, keinen Laut von ſich zu geben 
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und ihm zu folgen. Wie eine Schlange, lautlos und 
bebend, eilte er voran, die Hunde im Hofraum beſchwich⸗ 
tigte er liſtig und bald war er mit ſeinen Schützlingen 
am Ufer des Stromes. Bald befanden ſie ſich in einem 
Kahne auf den Wellen desſelben, und mit geräuſchloſem 
aber kräftigem Ruderſchlage ſtrebte Tuskara das andere 
Ufer zu erreichen. Es war eine finſtere Nacht, ſchwere 
Gewitterwolken verhüllten das Firmament und kein Stern 
leuchtete den Flüchtigen auf ihrer Bahn. Die Jung— 
frauen hielten ſich eng umarmt und weinten aus Angſt 
vor kommenden Gefahren, und vor Schmerz über die 
Trennung von den Ihrigen. Sie hatten ſich in dieſer 
Stunde ganz gefunden, ihre Herzen ſtrömten ineinander 
ſie waren auf Lebenszeit Freundinnen geworden. Blick 
und Händedruck waren die Verſtändiger, mehr brauchten 
ſie nicht. Tuskara ſchien an Allem keinen Antheil zu 
nehmen, eifrig ruderte er fort und ſtarrte vor ſich hin 
in die Dunkelheit. Da ſchien auf einmal ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt zu ſein; vorſichtig hob er das Ruder 
in die Höhe und bielt die Hand an fein Ohr. Aus 
der Ferne vernahm man kaum hörbar den tactmäßigen 
Ruderſchlag mehrer Männer. Er kam näher und naͤher, 
und einzelne Stimmen ſchallten dazwiſchen. Mit einem 
kräftgen Schlage brachte Tuskara den Kahn wieder in 
feine Richtung, die er während der Unthätigkeit verloren 
batte, und ohne ein Wort zu verlieren, trieb er ihn wie— 
der vorwärts. . 
(Fortſetzung folgt.) 
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In Paris wurde jüngſt ein früher allgemein geach— 
teter und in der Geſellſchaft ſich bewegender Arzt, Dr. 
G., beerdigt, der, durch den Trunk berunter gekommen, 
endlich der Arzt der Lumpenſammler geworden, die ihn 
nun zu feiner letzten Ruheſtätte begleiteten; aus ihrer 
Mitte traten mehre Redner hervor und ſprachen an feis 
nem Grabe — ein ehemaliger Notar, ein ehemaliger 
Advokat und ein ehemaliger Unterpräfect, jetzt alle drei 
Lumpenſammler. 


Der 5. April war für den brittiſchen Handel ein 


d en. 


wichtiger Tag. An dieſem Tage wurden zu Birkenhead, 


einer der großen Handelsſtadt Liverpool gerade gegen- 
Über neu entſtandenen Stadt auf dem ſüͤdlichen Ufer des 
bier bereits zu einem mächtigen Meeresarme erweiterten 

erſey, die großen zur Aufnahme der aus der hohen 
See einlaufenden Handelsſchiffe beftimmten Docks eroͤff⸗ 
net, die von zwölf ungeheuren Magazinen umgeben find, 
in deren jedem nicht weniger als 4000 Ballen Baum: 

olle lagern können. Die wichtigſten Verbeſſerungen in 
der Baumwollenmanufactur find in der neueſten Zeit von 

ordamerikanern ausgegangen; ja wie die raſch zuneh- 
mende Bevölkerung den gegenwärtigen hohen Preis der 
Handarbeit herabdrückt, werden fie auch im Stande fein, 


die vor ihrer Thür wachſende Baumwolle mit Vortheil 
zu verarbeiten, was übrigens auch jetzt ſchon in große 
artigem Maßſtabe geſchieht, da in Nordamerika ſchon 
jetzt der dritte Theil der Baumwollenmaſſe, die nach 
England geht, verarbeitet wird. Es iſt aber allerdings 
vorzugsweiſe der Baumwollenhandel, dem die Stadt Li⸗ 
verpool den beiſpielloſen Aufſchwung verdankt, den ſie 
ſeit dem Frieden genommen hat. Im Jahre 1816 be⸗ 
trug die Tonnenzahl der in Liverpool ein- und auslaufen⸗ 
den Schiffe 620,000, und heute iſt ſie auf 2,849,000 
geſtiegen: 130,000 Tonnen mehr, als die Schifffahrt 
der Weltſtadt London, die ſich nur auf 2,680,000 Tone 
nen beläuft. Und dennoch verſpricht man dem neuen 
Handelsplatze Birkenhead ein verhältnigmäßig noch raſche— 
res Aufblühen, als Liverpool. 


Die unterſchiedliche Art und Weiſe des Arm- und 
Beinabſchneidens, des Bauchaufſchneidens wird einem 
ummer appetitlicher gemacht. In Calcutta magnetiſirt 
ein Doktor die Leute, bevor er ſie aufzuſchneiden ge— 
denkt. Sie ſollen durch den Magnetismus in einen eben 
ſo Pommerlandmäßigen Schlaf verfallen, als wie beim 
Schwefeläther. i 

Im letzten Monat März ſind nicht weniger denn 
50100 Irländer nach Liverpool herübergekommen. 
Man hat große Fieberſchoppen miethen müſſen, um nur 
die vielen Kranken unterzubringen. 

In der „Wiener Zeitung“ vom 27. März kündigt 
ſich Jemand folgendermaßen an: „Ein gebildeter Mann 
ſucht als Hausknecht ein Unterkommen.“ 


Witz und Scherz. 


Alexander Dumas iſt in Folge ſeines Proceſ— 
ſes der Gegenſtand vieler Anekdoten geworden. Eine 
derſelben, eine ſehr drollige, theilte vor Kurzem der 
„Corſaire“ mit. Herr Dumas befahl ‚feinem Bedien« 
ten, eine Flaſche Champagner aus dem Keller zu holen, 
der Bediente aber erklärte, daß keiner mehr vorhanden 
ſei. „Da müſſen wir neuen kaufen,“ bemerkte der bes 
rühmte Schriftſteller. — „Ja wohl,“ meinte der Be— 
diente, „aber der Weinhändler will ohne Geld nichts 
weiter verabfolgen laſſen.“ Herr Dumas fand noch ei— 
nen Napoleon, gab ihn dem Bedienten und dieſer brachte 
ibm den Champagner, den der Feinſchmecker bald als 
ſein Eigenthum erkannte. Er nahm den Bedienten in 
das Gebet, und wirklich geſtand dieſer, daß er Herrn 
Dumas ſeinen Wein verkauft habe. Zuerſt wollte der 
Betrogene den Betrüger ſogleich entlaſſen, dann aber 
beſann er ſich und ſagte: „Höre einmal, Schurke, ich 
weiß wohl, daß man von Bedienten betrogen wird und 
daß ich keine Ausnahme machen darf, aber künftig bitte 
ich, mir wenigſtens Credit zu geben.“ 
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Anekdoten. 


(Rur mit dem Unterſchied) Ein Officierbur⸗ 
ſche wurde von einem ſeiner Collegen gefragt, wie er 
mit ſeinem Herrn auskomme. „Ganz vortrefflich“, war 
die Antwort, „wir leben auf dem freundſchaftlichſten Fuße 
mit einander. Wir klopfen uns gegenſeitig alle Morgen 
den Rock aus, nur mit dem Unterſchiede, daß ich den 
meinigen anbehalte.“ 


(Sie wird ſchon brummen.) „Die neue Glocke 
auf unſerm Thurme gefällt mir gar nicht,“ ſagte eine 
ältliche adelige Dame, „ihr Ton iſt zu hell, er brummt 
nicht genug. Was meinſt Du, Johann?“ „Laſſen's halt 
gut ſein, gnädige Frau, die Glocke iſt jetzt noch jung, 
wenn ſie ſo alt ſein wird, wie die gnädige Frau, wird 
fie ſchon brummen.“ 


Merkwürdige Zuſammenſtellung 
lebender Bilder im Volkstheater der freien Republik 
Babi. 

II. Aufzug. 


Motto: „der Witz gleicht der Electricität 
„beide erkennt man, wenn ſie ſchla⸗ 
„gen oder Funken von ſich geben; 
„beide ſcheuen das Wäſſerige; beide 
„erregen bei dem, den ſie treffen, 


„ein Zucken; beide können von vie⸗ 


len Leuten nicht vertragen werden, 
„und beide 8 durch ſtärkere Rei— 
„bung, ſtärkere Funken.“ 
Saphir. 

Ein die Hand zum Kuß reichender gnädiger Herr 
ohne Adel, — und Mephiſtopheles im Honigtopfe. 

Eine beliebige Schau mit „unpartheiiſcher“ () Prä— 
mirung, — und ein berliner Eckenſteher, der mit dem 
rechten Zeigefinger aufs linke Auge weiſt. 

Hebung der Pferdezucht durch große Rennen auf 
der Bahn mit Hinderniſſen, — und ein Thurmbau in 
den Moorgründen von Eifer. 

Große Staats-Anleihen-Lotterien mit bedeutenden 
Gewinnen, — und Mäuſefallen mit wohlgebratenem 
Speck. 

Ein Verſicherter einer Aſſecuranz mit Dividende, — 
und ein Nothkehlchen im Sprenkel. 

Ein angebeteter Geld-Ariſtocrat, — und ein Wol— 
kenbruch, der Alles überſchwemmt und zu Waſſer macht. 
Ein reeller Agent, — und ein untergebendes Schiff 
im tobenden Meere. 


Ein klaſſiſches Luſtſpiel vor leerem Haufe, — und 
ein, binterm Ohr ſich kratzender, Meſſe-Reiſender auf 
dem Heimwege. 


Ein großer Trümeau-Spiegel, — und das neue 
Lied: „O. W. o weh! wenn ich dich ſeh ꝛc.“ 


Die Brillenträger. 


„Mein Herr,“ verſetzte er, „gar manche Bri 
Ziert eine Naſe aus beſondrer Grille, A 
Und im Vertrauen will ich Ihnen fagen 
Warum verſchiedne Leute Brillen tragen.“ 


„Das Aug’ iſt, wie bekannt, der Seele Spiegel, 
Ihm dient die Brille als Geheimnißſiegel, 
Drum pflegt der Schalk den Vortheil zu benützen 
Sich durch dieſelbe vor Verrath zu ſchützen.“ 


„Gelehrte ſah man ſich zu allen Zeiten, 
Mit ihren Brillen auf der Naſe ftreiten, 
Drum glaubt Hans feinen Kopf voll Weis heit ſtecken 
Wenn ſeine Augen Brillengläſer decken.“ 


„Die Mode, fie begeiftert zur Ertaſe, 
Drum ſchiebt auch ſie die Brille auf die Naſe, 
Der Schnurrbart würde gar zu ſchrecklich ſtehen, 
Ließ man die Augen ohne Brille ſehen.“ 


„Der Favoritin Herz muß ſich begeiſtern 
Wenn Brillengläſer ihre Schönheit meiſtern 
Will nun vergrößert ſehn der Reize Fülle, 
So träger ihr Verehrer eine Brille.“ 


„Ich ſehe nun ihr Vorurtheil verſchwinden 
Als müßten ſie vorhero halb erblinden, 
Bevor ſie ſich, wie meine alte Baſe. 

Auch ſetzen eine Brille auf die Naſe.“ 


Mein Freund, erwiedert ich mit kurzen Worten, 
In den genannten Brillenträger Sorten 
Erkenn' ich eben fo viel Sorten Narren, 
Drum will ich ohne Brille noch verharren. 


Wenn aber meiner Augen Kräfte ſchwinden, 
Wie fie bei ihrer alten Baſe finden, 1 
Dann kommen ſie mit einer guten, rg e, 
Ich kaufe fie, es iſt mein feſter Wille. 


Richter. 
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Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


